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Liebster Gustav!

Das Erste, was mir heute gerade einfällt, ist die Frage: Hattet Ihr das Recht, Thorén alle Eure 
gefährdeten Patente, Maschinen u.s.w. zu übertragen, nachdem Ihr den ersten Termin verloren 
hathet? Könnte nicht R. hernach einmal mit Hilfe seiner allzu bereiten Helfer einmal heraustüfteln, 
daß Ihr nicht das Recht hattet und Thorén ebensowenig die Erlaubniß, Sachen als von Euch auf ihn 
übertragen, anzunehmen, nachdem dieselben durch die Erkenntniß der Richter zu Euren Ungunsten 
als quasi nicht mehr Euch gehörend erkannt sind? - Ich komme soeben von Thorén und habe mich 
an dem rüstigen Gange der Steinfabrikation von Herzen erfreuen können. Deine Verlegenheit hat 
wohl schon aufgehört, ehe mein Brief in Deine Hände gelangt. Th. meint, die Schuld trüge man in 
Paris, von wo ihm nicht rechtzeitig die Bestellung zugeflossen wäre. Hat Dir Otto seine Begegnung 
mit dem „Sachverständigen“ mitgetheilt? Der Name fängt mit einem P. an. Er wird nämlich in der 
II.Instanz figurieren in seiner geweihten Würde eines gerichtlichen Sachv. Da O. aus Erfahrung 
weiß, daß dieser Mann gerade diese Eure Sache schon einmal ungünstig für Euch beurtheilt hat, 
ging er geraden Weges zu ihm und sagte ihm ungefähr so: Mein Bruder hat ja sein Todesurtheil in 
der Taschen, wenn Sie bei Ihrer ersten Meinung beharren. Die Sache ist vom Kammergericht und 
Patentamt aber seitdem anders aufgefaßt, wollten Sie sich vielleicht davon überzeugen u.s.w.? Der 
Mann hat sich gedreht und gewunden, bis Otto ihn - richtig verstand und ihm für seine „bisher 
gehabte Mühe“ und dafür, daß O. ihn durch „seinen Besuch gestört“ hatte, 300 Mark auf den Tisch 
legt, was die Folge hatte, den Sonnenschein seines Wohlwollens wieder über Euch leuchten zu 
lassen. Ein Strahl davon glänzte noch auf O-s Antlitz, als er mir seinen Triumpf erzählte. Auf mich 
läßt er sich aber nicht übertragen, denn der Gedanke, daß von einem solchen Wesen nun Euer Wohl 
und Wehe abhängt, ist nicht ermuthigend. Von unparteiischem Urtheil ist natürlich keine Rede, es 
wird davon abhängen, wer das Meiste bieten kann, und wer das sein wird, ist kaum mehr eine 
Frage. Daß von dem zweiten Termin noch keine Rede ist, ist
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unheimlich! Vielleicht aber will das Kamm. Ger. die Entscheidungen des P.A. abwarten und diese 
Behörde läßt sich gute Zeit.- Soviel von hier, nun zur Beantwortung Deines Briefes.- Deine 
Meinung, das deutsche Geschäft sei nicht profitabel, stimmt mit der von O. nicht überein. Auch ist 
die Behauptung, Ihr könntet hier mit R.s Preisen nicht konkurrieren, ganz neu, denn bis jetzt habe 
ich immer nur gehört, daß Ihr viel billiger fabrizieren könntet. Ferner kann ich nicht recht einsehen, 
weshalb Ihr den Gedanken einer Einrichtung der Fabrik in demselben Lande, in dem Ihr handelt, so 
ganz von Euch werft. Das eine Ding wird doch nicht im Stande sein, Eure immer größer werdenden 
Bedürfnisse zu decken. Ihr müßt doch einmal eine zweite Maschine bauen. Da D. doch davon einen 
großen Nutzen hätte, könnte er doch die Sache in die Hand nehmen? Nun zur Hauptsache. Ich bin 
mit Amerikanischen Verhältnissen absolut garnicht bekannt, denn was ich von Papa und Viktor über 
dieses Land und seine Bewohner aburtheilen höre, kann ich nicht so nennen. Ich habe also kein 
Vorurtheil, weder im guten, noch im schlechten Sinn. Aber die Versicherungen eines Amerikaners, 
den sein Beruf noch dazu mit kaufmännischem Wesen wenig od. garnicht in Berührung bringt, 
können, liebes Herz, für uns noch nicht so schwerwiegend sein, um unser Geschick danach zu 
entscheiden. Was war es eigentlich, daß Dich so schnell damals von der Idee, dorthin zu gehen, 
zurück brachte? Du sagtest damals, gerade in Amerika böten sich Dir für die Steinfabrikation



größere Hindernisse, als in irgend einem anderen Lande. War nicht von einem Vertrage die Rede? 
Subventionsvertrag oder so ähnlich? Ich habe die Details vergessen. Wenn der Reingewinn größer 
ist, als in Frankreich, so ist auch das Leben in New York sicher bedeutend theurer wie hier zu 
Lande. Jedenfalls stelle ich die Sache Deiner eingehenden Prüfung anheim. Wie gesagt, dem Urtheil 
eines Amerikaners, noch dazu einem Maler, vertraue ich mein Schicksal vor der Hand noch nicht 
an. Wenn Du Dein amerikanisches Pat. verkaufen könntest, wäre es schon besser. Die Idee, in 
Deutschland eine annehmbare Stellung zu finden, kommt Dir wohl garnicht? Ich traue Dir im 
Ganzen ein besseres
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Urtheil über das Für und Gegen zu. Du bist oft genug im Leben getäuscht worden, um daraus 
gelernt zu haben, die Dinge mit Bedacht und Vorsicht anzugreifen. Sollte sich Dir nach ruhigster 
eingehendster Überlegung nur dieser Ausweg bieten, so würde es natürlich meine Pflicht sein, Dir 
dorthin zu folgen, wo Du eben nur Wurzel fassen kannst. Eine andere Pflicht aber, liebes, theures 
Herz, bindet mich hier zu Hause. Einem alten Vater für alles Gute dadurch zu danken, ihm an 
seinem Lebensabend ein tiefes Leid anzuthun, ist eine Sache, die ich mit meinem Gewissen nur 
verantworten kann, wenn - es eben nicht anders geht. Kannst Du Deine Existenz hier nicht finden, 
so gehe und ich werde die Kraft haben, mich von hier loszureißen. Lenkt aber hauptsächlich der 
Wunsch und die Sehnsucht, nach einem regeren freieren Leben Deinen Sinn von der Heimath 
(einen Sinn, den ich nur zu gut verstehe und nachfühlen kann), so muß ich es erst noch überlegen, 
ob ich Dir zureden darf, einen Schritt zu thun, dessen Consequenzen für mich später 
Gewissensbisse und für Dich ein melancholisches Heim sein würden.- Gestern Abend brachte ich 
das Gespräch auf New York und Amerikaner. Da hättest Du Papa's hartes Urtheil hören sollen über 
dieses Land, in dem die Hefe der alten Welt sich sammelt, das zusammengesetzt ist aus einer 
Gesellschaft von Betrügern und Schwindlern, in dem der Schwindel so recht zu Hause ist u.s.w.- Es 
ist nothwendig, daß Du erst einmal in unserem Hause Dich einbürgerst, daß die gegenseitigen 
Eigenthümlichkeiten sich abschleifen und Ihr Euch verstehen lernt. Möglicherweise ist Alles leicht 
und glatt, aber ich wiederhole Dir, P. ist nicht zu berechnen. Noch ist es möglich, daß ihn das 
Interessante einer Reise in's Ausland so reizt, daß er unsere Pläne in keiner Weise kreuzen will und 
mag. Überhaupt ist an seiner Einwilligung in der Hauptsache garnicht zu zweifeln. Meiner etwas 
unbequem angelegten Natur kommt aber Alles darauf an, daß er dieselbe freudig giebt, denn ein 
Opfer mag ich nicht annehmen und Zweifel und Mißtrauen gegen den Mann, der mir einmal ganz 
und allein genügen soll, würde ich von dem, der mir bis jetzt am höchsten stand, von meinem Vater, 
nicht ertragen. Ist das nicht eine zu stolze Sprache? Aber es ist so, nicht die Sprache ist es, sondern 
die innerste Seele ist es. So lange ich erwachsen bin, ja selbst in
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Kindertagen schon habe ich es oft mit Schmerz empfunden, daß ich anders wie die anderen bin. 
Vieles, was sie freute, genügte mir nicht und Dinge, die mich entzückten, fanden bei ihnen kaum 
eine Beachtung. Darum ist es mir so oft passiert, daß ich Freundschaften anknüpfen und wieder 
fallen ließ, in den Ruf der Treulosigkeit kam, weil ich immer wieder mich in der oft heiß genährten 
Hoffnung, gleichgestimmte Seelen zu finden, getäuscht fand. Im Innersten war ich allein. Wie 
beneide ich diese Mädchen und Frauen, die viel mehr leisten können und viel mehr im Stande sind, 
glücklich zu machen wie ich, weil „der angebornen Farbe der Entschließung des Gedankens Blässe 
bei ihnen nicht angekränkelt wird“. Und was kommt heraus bei diesem Bedenken? Die Wahrheit ist 
eine reife Frucht, die wir durch schütteln und klettern am Baum nicht erreichen können, sie muß uns 
schließlich doch nur in den Schoß fallen. Glücklich sind, die da glauben können! Da geht jetzt die 
Braut meines Vetters, des Missionars Lange, den Du auch kennst, nach Brasilien ihm nach, ohne 
Bedenken, ohne Murren, denn sie glaubt an ihre göttliche Mission. Natürlich ist die 
Religionsschwärmerei ein Unvollkommenes, aber sie ist eine Handhabe für das Leben. Und wer ist 



so kühn, sagen zu können: Ich brauche keine Handhabe, ich kann mich auf mich selbst verlassen, 
ich finde in meiner Brust keine Rätsel? Ich nicht, ich nicht!
d.15. Gestern wurde ich dreimal durch Besucher zurückgehalten, meinen Brief zu beenden. Wir 
haben heut einen schönen etwas kühlen Sonntagmorgen. Ich könnte Dir auf Deine stolze Regung, 
die so garnichts von mir annehmen will, Manches erwidern. Du magst diesen Punkt mit Papa später 
besprechen und wird es mir in diesem Falle nicht unangenehm sein, wenn Du aus diesem Kampfe 
als der Besiegte hervorgehst. Da ich Dich so kenne, als ob Du dem Ideal als auch dem Praktischen, 
beiden gleichmäßig, ihr Recht in anderen Sachen läßt, hoffe ich, Du wirst mich auch hierin nicht 
enttäuschen und Dich in die Verhältnisse fügen. Jedenfalls habe ich keinen Grund, ein Geschenk, 
das mein Papa vielleicht geben will, zurückzuweisen und werde es
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auf alle Fälle nehmen, da es Papa's Verhältnisse erlauben. Solltest Du auf Deinem Querkopf 
beharren, so würde ich mir -Bonbons dafür kaufen, aber genommen wird es.
Ich freue mich sehr zu dem Katalog des Printemps. Wollte Dich schon darum bitten. Der Zettel 
„Avis“ ist recht jämmerlich! Ohne Deine Pfade damit direkt kreuzen zu wollen, magst Du wissen, 
daß ich nächst Melbourne am meisten Zutrauen zu England habe. Dort würde ich am liebsten leben, 
wenn es die Heimath nicht sein kann. Würdest Du dort keine Stellung finden? Alles sind nur Ideen 
und Pläne. Alles ist hinfällig, wir wollen nun ruhig die II. Instanz abwarten. Dann kommst Du und 
dann wird die Sache mit Papa abgemacht und dann wird mit Otto über die Zukunft gründlich 
berathen. Er muß doch auch eine Stimme dabei haben, denn er quält sich hier sehr für Deine 
Angelegenheiten. Ich verspreche Dir, Dich nicht wieder mit Klagen aufzuregen und mich frisch und 
jung zu erhalten. Was sind eigentlich Docks? Meiner Reise nach Stettin stellen sich in Ottos 
Besuch, der zu Pfingsten sein wird, wieder Hindernisse entgegen.
Lebe wohl für heute und schreibe bald

Deiner
Anna.

Ich schreibe wieder Communauté.
Das Wort Communaunoté finde ich
in meinem Lexikon nicht.
Ist auch so lang genug.


